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gtcmbes- unb i$<tppett-|8efett bet ße«tifd)ett

gjttmtftett.

A. 3nt 13. unb 14. Scujrljunbert.

<2djon in ben erften Slnfängen menfajlictjer Kultur-
ftnben wir baä Seftreben ©nigelner, ficfe bor iferen SJtift

menfcfeen auSpäeicfenen. So erflärt e§ ficfe, bafe au8
ber SlHgemetnfeeit beä SolfeS befonbere klaffen ficfe auä-
fcfeieben, bte, oermöge iferer ©onberfteHung, über ber

grofeen SJtenge ftanben. SDafe foldje SluSäeicfenungen im
ßaufe ber Betten erblich, rourben, liegt in ber allgemein
üerbreiteten Slnfidjt oon einer geroiffen ©teftgfeit uub

SBefenSgemeinfdjaft gtoifdjen ©Itern uub Sinbern, Sor«

faferen unb Stadjfommen, foroie im Seftreben ber ©Hern,
iferen Stnbern SSortfeeile pproenben. ©§ fann ntajt in
unferer Stufgabe liegen, eine Itnterfuajung über baS SBefen

ber ©tänbe p fajreiben, bocfe roerben mir gum Serftänb=
ntfe biefer Slrbeit fociate Suftänbe einzelner 3ritepodjen
berühren muffen. SBir beabficfjftgen nur eine fleine
©ruppe biefer Sorreäjie su fdjilbern, nämlicfe baä StbetS=

unb SBappenroefen, unb auaj biefeS nur im engften SreiS,
fotoeit eS unfere Saterflabt Sern betrifft. (Sine georb=

nete fpftemattfäj gefdjloffene SarfteHung biefeS SJtaterialS

barf aber ntajt ertoartet roerben, ba bie feiep noujtoen--

bigen ©runbbebingungen in ben ftaatSredjtltcfeen Serfeäfft
1

Standes- und Wappen-Wesen der öernischen

Iamilien.

Im 13. und 14. Jahrhundert.

Schon in den ersten Anfängen menschlicher Cultur-
finden wir das Bestreben Einzelner, fich vor ihren
Mitmenschen auszuzeichnen. So erklärt es stch, daß aus
der Allgemeinheit des Volkes besondere Klassen sich

ausschieden, die, vermöge ihrer Sonderstellung, über der

großen Menge standen. Daß solche Auszeichnungen im
Laufe der Zeiten erblich wurden, liegt in der allgemein
verbreiteten Ansicht von einer gewissen Stetigkeit und

Wesensgemeinschaft zwifchen Eltern und Kindern,
Vorfahren und Nachkommen, sowie im Bestreben der Eltern,
ihren Kindern Vortheile zuzuwenden. Es kann nicht in
unserer Aufgabe liegen, eine Untersuchung über das Wesen
der Stände zu fchreiben, doch werden wir zum Verständniß

dieser Arbeit sociale Zustände einzelner Zeitepochen

berühren müssen. Wir beabsichtigen nur eine kleine

Gruppe dieser Vorrechte zu schildern, nämlich das Adcls-
und Wappenwefen, und auch dieses nur im engsten Kreis,
soweit es unsere Vaterstadt Bern betrifft. Eine geordnete

systematisch geschlossene Darstellung dieses Materials
darf aber nicht erwartet werden, da die hiezu nothwendigen

Grundbedingungen in den staatsrechtlichen Verhält-
1



ntffen SernS gu unbeftimmt begrengf roaren. SBäferenb

anberStoo ber Sibel burefe Sftttertfeum, Surntere unb feö=

ftfcfeeS Sehen roeit gröfeere SluSbefeuuug geroann unb offi=
Stellen Kfearafter erfeielt, toaren eS in ber nur locfer mit
bem Stetcfe oerbunbenen ©tabt, ber üerburgreajtete fleine
Sibel uub ber reidj geworbene Surger, ober ber in
frembein Sienft ftefeenbe ©tabtangeijörtge, roetcfee abelige
©itte pflegten unb einbürgerten.

Itcbcrbiefe barf niefet oergeffen roerben, bafe gur Bett
ber ©tabtgrünbmtg ber eigentliaje Sräger biefer 3ifter=
effen, ber Sanbabef, feine Sriüifcgien naaj unb nadj
fcfelüinbett fafe unb burdj ba§ emporblüfecnbe ©enteinbe-

locfen feinem Untergänge gugelrieben rourbe. @o ftnben
roir fcfeon 1243 in bem einigen Sünbnife groifefeen Sern
unb greiburg ben Slrtifel aufgenommen, bafe feine ber

beiben ©table, ofene Buftimmung ber anbern, einen gret=
feerrn als Surger aufnefemen folle. gür Sern bilbeten
üherfeaupt Sampfe unb ©lege über baS mäajtigc feauä

Sttjburg uub über feinen SJttntfterialabcl baS eingreifenbjte
©retgnife ber gtoei erften Saferfeuuberte feiner ©efdjidjte.

3m 13. unb 14. Saferfeunbert finben Wir bie menfcfe=

Itdje ©efeflfdjaft unter ficfe in oerfcfeiebene ©tänbe ge*

trennt, bie burdj ftaatSrecfetlicfec unb conbentionefte ©rengen
gefefeieben roaren. Smmerfetn bleiben auefe in biefen

Saftettüerfeältniffen Heinere burefe Bett unb Umftänbe be=

bingte Serfdjiebungen nicht auSgefcfeloffen.1)

Bunäcfeft ben g ü r ft e n, ober beren Si e c t o r e n ftetjen
bie ©rafen (Comites); unter biefen fpielen bie Sanb*

grafen, als Sräger ber SleidjSgeridjtSbarfeit, eine be-

beutenbe Stolle in unferer älteften Seniergefdjtcfete.

]) S. 3ecr'eöcl'r Urfunben für bie ©efcfjtcfjte ber ©tabt Sern.
I. Umleitung pag. XI.

Nissen Berns zu unbestimmt begrenzt waren. Während
anderswo der Adel durch Ritterthum, Turniere und
höfisches Leben weit größere Ausdehnung gewann und
offiziellen Charakter erhielt, waren es in der nnr locker mit
dem Reich verbundenen Stadt, der verburgrechtete kleine

Adel und dcr reich gewordene Burger, oder der in
fremdem Dienst stehende Stadtangehörige, welche adelige
Sitte pflegten und einbürgerten.

Ueberdieß darf nicht vergessen werden, daß zur Zeit
der Stadtgründung der eigentliche Träger dieser Interessen,

der Landadel, feine Privilegien nach und nach

schwinden sah und durch das emporblühcnde Gemeinde-

Wesen seinem Untergange zugetrieben wurde. So finden
wir schon 1243 in dem ewigen Bündniß zwischen Bern
und Freiburg den Artikel aufgenommen, daß keine der

beiden Städte, ohne Zustimmung der andern, einen

Freiherrn als Burger aufnehmen solle. Für Bern bildeten

überhaupt Kämpfe und Siege über das mächtige Haus
Kyburg und über seinen Ministerialadel das eingreifendste

Ereigniß der zwei crsten Jahrhunderte seiner Geschichte.

Im 13. und 11. Jahrhundert finden wir die menschliche

Gesellschaft unter sich in verschiedene Stände
getrennt, die durch staatsrechtliche und conventionelle Grenzen
geschieden waren. Immerhin bleiben auch in diesen

Kastenverhnltnissen kleinere durch Zeit und Umstände
bedingte Verschiebungen nicht ausgeschlossen.^)

Zunächst den Fürsten, oder deren R e c t o r en stehen

die Grafen (^«rnits«) ; unter diesen spielen die

Landgrafen, als Träger der Reichsgerichtsbarkeit, eine

bedeutende Rolle in unserer ältesten Bernergeschichte.

K, Zeerleder, Urkunden fiir die Geschichte der Stadt Bern,
I, Einleitung pag, Xl,



SDen ©rafen folgten bte greifjerren (grpen);
falls fie ben SJttterfcfelag erfealten featten, füferlen fie ben

Sitel „dominus". Ser begeicfenenbe ©Ijarafter ber

greien lag urfprüngftcfe in itjrer SietdjSunmittelbarfeit,
bermöge roeldjer fie feinen anbern ©errn als baS SteiajS-

oberfeaupt über ftdj anguerfenneu featten. Sluf bie greien
folgten bie Stifter „milites" in üerfdjiebenen 91b--

ftnfnngen, je nadj bem ©rabe ber Slbfeängigfeit itjrer
©tellung bon iferem SeljenSfeerrn. Bu ritterlicfeeu Drben
üeretnt, ftnben mir feit 1180 bte Sofeanniter Stitter in
Sudjfee unb fett 1226 ben beutfdjen Drben in Sönig,
bem fein geringes SSerbteuft für baS ©mporblüfeen SernS
im 13. unb 14. Saferfeunbert gugefeferieben roerben mufe.

Seibe Drben gäfetten unter iferen Stiftern gafelrciaje
©lieber üon bernifdjen gamilien.

Sie SJttntfterialen ober Sienftmänner bilbeten
feinen abgefajtoffenen ©tanb, inbem Saifer unb Sönige,
feäufig SJtänner aus fürftlicfeem Stang, ©rafen unb greft
feerrn, SJtänner aus bem ©tanbe ber Stifter als SJtinft

fteriale belefenten.
SllS neueften ©tanb freier Seute finben roir ben

©tabtburger, Burgenses ober Cives, in StetdjSftäbten

burdj JQanbüeften perfönliaj gefreite, roenn aud) locnigffeuS
getiloeife bem ©tabtfeerrn untertfeane ßeute. SaS Sjurgrecfei
bilbete bie mililärifdje unb potififefee ©tüfee jeber neuge=

grünbeten ©tabt, inbem fidj ber altangefeffeue umtiegenbe
fleine Sibel, feiner ©djroäaje beroufet, freiroilltg ober ge=

gioungen, mit ber ©tabt buraj SurgrecfetSöerträge herbanb.

©bie unb Stifter, bie in ©täbten üerburgreefetet roaren,
rourben meift in ber ©emetnbebertoaltung tfeätig, fei eS

als Statfee ober Slnfutjrer. ©ine grofee Batjf Urfunben
begeugen ba§ Seftefjen eines foldjen SerfeältniffeS audj

Den Grafen folgten die Freiherren (Fryen) ;

falls ste den Ritterschlag erhalten hatten, führten sie den

Titel „äoinirrus". Der bezeichnende Charakter der

Freien lag ursprünglich in ihrer Reichsunmittelbarkeit,
vermöge welcher sie keinen andern Herrn als das Reichs-
oberhaupt über sich anzuerkennen hatten. Auf die Freien
folgten die Ritter „rnilitss" in verschiedenen

Abstufungen, je nach dem Grade der Abhängigkeit ihrer
SteUung von ihrem Lehensherrn. Zu ritterlichen Orden
vereint, finden wir seit 1180 die Johanniter Ritter in
Buchsee und seit 1226 den deutschen Orden in Köniz,
deni kein geringes Verdienst für das Emporblühen Berns
im 13. und 14. Jahrhundert zugeschrieben werden muß.
Beide Orden zählten unter ihren Rittern zahlreiche
Glieder von bernischen Familien.

Die Ministerialen oder Dienstmänner bildeten
keinen abgeschlossenen Stand, indem Kaiser und Könige,

häufig Männer aus fürstlichem Rang, Grafen und
Freiherrn, Männer aus dem Stande der Ritter als
Ministeriale belehnten.

Als neuesten Stand freier Leute finden wir den

Stadtburger, Lur^sriss» oder tüivss, in Reichsstädten

durch Handveste« persönlich gefreite, wenn auch wenigstens

zeitweife dem Stadtherrn unterthane Leute. Das Burgrecht
bildete die militärische und politische Stütze jeder
neugegründeten Stadt, indem sich der altangesesfeue umliegende
kleine Adel, feiner Schwäche bewußt, freiwillig oder

gezwungen, mit der Stadt durch Burgrechtsverträge verband.

Edle und Ritter, die in Städten verburgrechtet waren,
wurden meist in der Gemeindeverwaltung thätig, sei es

als Räthe oder Anführer. Eine große Zahl Urkunden

bezeugen das Bestehen eines solchen Verhältnisses auch
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für Sern, inbem g. 33. baS ©cfeulttjetfeenamt in ben

erften gttei Saferljnnberten beS SeftefeenS ber ©tabt mit
toenig SluSnafjmen üon SJtännern befefet mar, bie betn

Sibel ber Umgebung angefeörten. *)
Sieben ben roeltltdjen Ferren ftunb bie ©eift tiefe feit

meift ofene Sfnfefeeu bon ©tanb unb ©eburt, alle anbern
in fidj aufnefemenb, immerfein auaj für ficfe baS Stedjt
ber perfönlicljen greifeeit beanfpruefeenb.

Siefen Sehorgugten gegenüber, fefeen toir im SJtitteft

alter eine grofee BabI leibeigener Senfe, bie als
unfrei, an bie ©cfeolte gebunben, im Sienfte einer local
begrengten ©errfdjaft ftanben. ©inen ©auptangiefeungSs

punft ber ©täbtegrünbungen bilbete bte gefefelidj guge=

fitfeerte greifeeit iferer Surger; Seibeigene fudjten feäufig

burdj Bugug in bie ©tabf, Wo fie meift toillfoinmene
Slufnaljme fanben, ifer SooS gu berbeffern. ©igene ßeute

gab eS g. S. gu Sudjfee bei Sem 1180, als Suno öon

SJiündjenbudjfee bem Sofeanniterorben feine ©üter fajenfte.

(Urf. bei ©djöpfftn.)
Sie berntfefeen Urfunben ergeben ben bcutlicfeen

SefoetS, bafi biefe ©tänbe beftanben unb allgemein an-
erfannt loaren. Stiemanb rourbe in feinen @tanbeS=

redjten üerfürgt; int ©egentfeeil nafemen neben ben alten

©efdjledjtem immer roieber neue ba§ Sorreajt beS

Slbels in Slnfprud); in ben öffentlidjen Sielen roirb bie

©tellung beS ©ingeinen mit einem beftimmten Sräbicat
feeröorgefeoben, fo bafe roir ©unberte Pon Serfonen ftnben,
bie als greie, ©erren, Stitter, Sunfer, ©belfnecfete u. f. ro.

offigtelt begeiefenet roerben. 2)

*) ©djultljeifsenBeräetctjmjj üott Dr. ft. ©etfer. ©rojjc geft«

fctjrift 1891.
2) fe. Sittier. Ser „Stbetttacfjtueis" uon Dr. 5ß. @alut«ücrg

pag. 6.
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für Bern, indem z. B. das Schultheißenamt in den

ersten zwei Jahrhunderten des Bestehens der Stadt mit
wenig Ausnahmen von Männern befetzt war, die dem

Adel der Umgebung angehörten. ^
Neben den weltlichen Herren stund die G eist li ch k ei t

meist vhne Ansehen von Stand und Gebnrt, alle andern
in sich aufnehmend, immerhin auch für sich das Recht
der persönlichen Freiheit beanspruchend.

Diesen Bevorzugten gegenüber, fehen wir im Mittelalter

eine große Zahl leibeigener Leute, die als
unfrei, an die Scholle gebunden, im Dienste einer local
begrenzten Herrschaft standen. Einen Hauptanziehungspunkt

der Städtegründungen bildete die gesetzlich

zugesicherte Freiheit ihrer Burger; Leibeigene suchten häufig
durch Zuzug in die Stadt, wo sie meist willkommene

Aufnahme fanden, ihr Loos zu verbessern. Eigene Leute

gab es z, B. zu Buchsee bei Bern 1180, als Cuno von

Münchenbuchfee dem Johanniterorden seine Güter schenkte.

(Urk. bei Schöpflin.)
Die bernischen Urkunden ergeben den deutlichen

Beweis, daß diese Stände bestanden und allgemein
anerkannt waren. Niemand wurde in seinen Standesrechten

verkürzt: im Gegentheil nahmen neben den alten
Geschlechtern immer wieder neue das Vorrecht des

Adels in Anspruch; in den öffentlichen Acten wird die

Stellung des Einzelnen mit einem bestimmten Prüdicat
hervorgehoben, so daß wir Hunderte von Personen finden,
die als Freie, Herren, Ritter, Junker, Edelknechte u. f. w.

offiziell bezeichnet werden.

l> Schultheißenverzetchniß von I)r. K, Geiser. Große
Festschrift l8St.

2) H. Türler. Der „Adelnachweis" von vr. P. Salvisberg
pag. 6.



Bum alten freien ßan ba bef getjörenb gur Beit
beS gäferingifdjen StectoratS, b. fe. in bem Beitabfdjnttt, in
ben bie ©rbauung SernS fällt, ftnben roir in ber Umgebung

ihres fpäteren ©ebieteS folgenbe ©efdjledjter: baS ©aus
ber ©rafen oon Suäjegg, bie ßangenftein gu SJtelajnau,

bte ßüfeelpfe, bie ©umistoalb, bie ©ignau, bte ©eim»

berg, bte ©eerenftein, bie SJtontenaaj in Selp, bie Segft
ftorf, bte SJteffen, bie 2lffoftern, bie Sremgarten, bte ©ee=

borf, bie Slarberg, bie Spburg, bie Sfeun, Dberfeofen,

Staron, Srieng, SJttnggenberg, Dltigen, Steuenburg, ßau»

pen, bte ©ulgen im ©ulgenbaaj gunäajft SernS, bie

Selp, Siümftgen, ©trottligen, bie Stotfeenftulj unb Un»

fpunnen, ©fcfeibacfe, Sien, SBeifeenburg, bie ©refeerg

u. f. ro. »)

Stele biefer SlbelSgefcfelecfeler ftarben früfee aus ober

rourben burefe baS gäferingifaje Stectorat üerbrängt, fo

bafe bte ©laffe iferer einftigen ©örigen im 13. Safer»

feunbert gu bebeutenbem Sfttfefeen gelangte. ©S ioar bieS

ber ©tanb, toeldjer als SJtinifteriale, SJliltteS ober Stitter
b. fe. gu Sferb iferen ©erren im Sriege bienten. Bu
biefem SJtinifterialabel tonnen in bernifdjen ßanben gur
Beit ber ©tabtgrünbung folgenbe ©efdjledjter gegäfjtt
roerben: bie Segiftorf, Soll, Sonolfingen, ©gerten,
Sllftnenbtngen, ©nblisberg, bie ©enn oon SJtunfingen,

Sraucfetfeal, ©djüpfen, Surgiftein, Sfeorberg, ©rtacfj
Slarroangen u. f. fo. Slur roenige biefer gamilien
blufften nocfe im 15. Saferfeunbert unb auefe biefe nur in
eingelnen ©pröfelingen, guroeiten bie tefeten beS ©tammeS,
rote bie ©eftigen, roeldje 1419 auSftarben, bie ©ofmetfter,
bie Sraucfetfeal; bie Subenberg erreidjten bagegen fogar baS

') äöurftemberger. ®te alte Sanöfdjaft Sern II. 3G0. u. f. id.

Zum alten freien Landadel gehörend zur Zeit
des zähringischen Rectorats, d. h. in dem Zeitabschnitt, in
den die Erbauung Berns fällt, sinden wir in der Umgebung

ihres späteren Gebietes folgende Geschlechter: das Haus
der Grafen von Buchegg, die Langenstein zu Melchnau,
die Lützelflüh, die Sumiswald, die Signau, die Heimberg,

die Geerenstein, die Montenach in Belp, die Jegistorf,

die Messen, die Afföltern, die Bremgarten, die

Seedorf, die Aarberg, die Kyburg, die Thun, Oberhofen,
Raron, Brienz, Ringgenberg, Oltigen, Neuenburg, Laupen,

die Sulgen im Sulgenbach zunächst Berns, die

Belp, Rümligen, Strättligen, die Rothenffuh nnd

Unspunnen, Eschibach, Kien, Weißenburg, die Greyerz

u. s. w. ')
Viele diefer Adelsgeschlechler starben frühe aus oder

wurden durch das zähringische Rectorat verdrängt, so

daß die Classe ihrer einstigen Hörigen im 13.
Jahrhundert zu bedeutendem Ansehen gelangte. Es war dies

der Stand, welcher als Ministeriale, Milites oder Ritter
d. h. zu Pferd ihren Herren im Kriege dienten. Zu
diesem Ministerialadel können in bernischen Landen zur
Zeit der Stadtgründung folgende Geschlechter gezählt
werden: die Jegistorf, Boll, Konolftngen, Egcrten,
Allmendingen, Endlisberg, die Senn von Münsingen,
Krauchthal, Schüpfen, Burgistein, Thorberg, Erlach
Aarwangen u. s. w. Nur wenige dieser Familien
blühten noch im 15. Jahrhundert und auch diese nur in
einzelnen Sprößlingen, zuweilen die letzten des Stammes,
wie die Seftigen, welche 1119 ausstarben, die Hofmeister,
die Krauchthal; die Bubenberg erreichten dagegen sogar das

Wurstemberger. Die alte Landschaft Bern II. ZL0. u, s. w.



16. Saferfeunbert. SefetereS ©efdjledjt ftanb bom 13.—15.
Saferfeunbert unftreifig an ber ©pifee beS bernifdjen ©tabft
Slbels; iu iferem ©efcfelecfet pflangte bte ©djulfljeifeenroürbe
ber ©tabt fictj befttalje erbliaj fort. SJtit Slbrian üon

Subenberg, bem eingtgen ©ofen beS SertfeeibigerS Don

SJturten, gleicfeen StamenS, erlofcfe baS grofee ©efdjledjt
1506. Ser illegitime Slbrian, geftorben 1566, roar,
roenn nidjt materieller, fo bodj getftiger ©rbe beS

©efcfeledjtS. SaS eingige biefer ©efdjledjter, toelcfeeS

feeute nodj fortblüljt unb mit ©icfeerfeeit feinen ©tamm
bis inS 13. Saferfeunbert gurücffütjren fann, ift baS ber

Oon ©rlaaj, bereu Stamen toofel oon ber Surg ©rlad)
am Sielerfcc fidj feerleitet, in ber biefeS ©efdjledjt, als
(laftcllane ber ©rafen oon (SBelfäj) Steuenburg, fafe.

SiefeS Slmt üerfalj auefe jener Utrictj oon ©rlaaj, ber

1208 als Surger unb güferer SernS am Sonnerbüfel
fiegte. ©cfeultfeeife Slbrian hon Subenberg nennt im
Stoingfeerrenftreit 1470 unter beu brei eingig nocfe über»

lebenben ©efcfelecfetem neben beut feiuigen bie ©rladj
unb SJtulercu. Sen Urfunben gnfolge erfeeben ftdj be»

gitgtidj bei- SJtuIereu Bioctfel. Sm Drte biefeS StamenS

am ©urten mögen bie SJlulereu als freie Sanbteute

gefeffen feaben unb früfec fdjon ber ©labt gugegogen

fein, tmmerfjin bürfte biefeS ©efcfelecfet gu benjenigen gu

gäfelett fein, roeldje nidjt burefe ©lang altabeliger Slbfunft,
fonbern burefe ©anbei unb ©eioerbe ficfe emporgefeferonngen

featten. SJtit bem reidjen Urban oon SJtuleren erlofcfe

1493 baS ©efcfelecfet. Som fleinen Sorf ©cfearnaajtfeal
in ber ßanbfcfeaft giutigen ftammte baS ©efcfelecfet biefeS

StamenS, roelajeS im 14, Saferfeunbert nacfe Sern fant;
bereits im 15. Saferfeunbert erfeob ficfe biefeS ©auS fo,
bafe Sater uub ©ofen ben ©djultfeetfeenftitfet SernS be»

16. Jahrhundert. Letzteres Geschlecht stand vom 13.—15.
Jahrhundert unstreitig an der Spitze des bernischen Stadt-
Adels ; in ihrem Geschlecht pflanzte die Schnltheißenwürde
der Stadt sich beinahe erblich fort. Mit Adrian von
Bubenberg, dem einzigen Sohn des Vertheidigers von
Murten, gleichen Namens, erlosch das große Geschlecht

1506. Der illegitime Adrian, gestorben 1566, war,
menn nicht materieller, fo doch geistiger Erbe des

Geschlechts. Das einzige diefer Geschlechter, welches

heute noch fortblüht und mit Sicherheit seinen Stamm
bis ins 13. Jahrhundert zurückführen kann, ist das der

von Erlach, dercn Namen wohl von der Burg Erlach
am Bielersee fich herleitet, in der dieses Geschlecht, als
Castellane dcr Grafen von (Welsch) - Neuenburg, saß.

Dicscs Amt versah auch jener lllrich von Erlach, dcr

1298 als Burger und Führer Berns am Donnerbühl
siegte. Schultheiß Adrian von Bubenberg nennt im
Twingherrenstreit 1170 unter den drei einzig noch

überlebenden Geschlechtern neben dem seinigen die Erlach
und Muleren. Den Urkunden zufolge erheben stch

bezüglich der Muleren Zweifel. Im Orte dieses Namens

am Gurten mögen die Muleren als freie Landleute
gesessen haben und frühe schon der Stadt zugezogen
sein, immerhin dürfte dieses Geschlecht zu denjenigen zu
zählen sein, welche nicht durch Glanz altadeliger Abkunft,
sondern durch Handel und Gewerbe sich emporgeschwungen

hatten. Mit dem reichen Urban von Muleren erlosch

1193 das Geschlecht. Vom kleinen Dorf Scharnachthal
in der Landschaft Frutigen stammte das Geschlecht dieses

Namens, welches im 11. Jahrhundert, nach Bern kam;
bereits im 15. Jahrhundert erhob sich dieses Haus so,

daß Vater und Sohn den Schultheißenstnhl Berns be-



ftiegen. Ueber bte ältefte Sürgerfdjaft SernS, beren

©efdjledjter un§ bie Urfunben überliefert feaben, finben
ficfe bie Slngaben gufammengefteHt in „SernS Surger»
fdjaft unb ©efeUfdjaften."1) Ser Uebergang beSÜUtfttifteriat»

abels in bte ©efdjledjter ber ©tabt läfet ficfe fcfeon für
baS 14. Saferfeunbert nacfeWeifen. Um 1350 feeiratfeeten

bie Sodjter beS reidjen SurgerS SBerner SJtünger in
bie ©äufer Stinggenberg, 23elp unb Surgiftein. Sm
lefeten Siertel beS 14. SaferfeunbertS legten fidj bie

fonft burgertidjen, aber nun gu ©errfdjaffSfeerren geworbenen

Pon S3ucfe, SJtünger, ©eftigen unb Sraucfetfeal baS Sßräbicat

„©belfnecfet" bei. — SaS ältefte erfeaftene SlbelSbtpIom

unfereS ßanbeS bocumentirt bie ©rfeebung beS ©bien

Surffearb ©enn bon SJiünfigen, burdj feine ©emafeltn

©err gu Sucfjegg, in ben ©tanb ber greifeerren. SiefeS

Siplom ift ausgefteflt burefe Saifer Sari IV. Ser Srief
befagt, bafe ber Saifer, roegen getreuer Sienfte unb mit
Statfe feiner gürften, Surffearb ©enn, ©errn gu Sudjega,
nnb feine ©rben gu beS SteidjeS greifeerrn ernenne unb

gwar mit allen biefen ©tanb auSgetcfenenben Sortijeilen,
Wie: ©eridjt gu tjalten, fidj im Btoetfampf gu beranftoorten,
ßetjen gu leifeen unb üherfeaupt alle feinem ©tanbe
angenefemen greifeetten gu geniefeeu. gaftS auaj ältere
Stedjte ober beS ßanbeS ©etooljnljeit biefem Sriefe enft

gegen Wären, fo follen erfterc feine Sraft mefer feaben,

fonbern eS foft nacfe Stecfet unb ©etoofenfeeit, fo man im
feeiligen Stetcfee ans Sienftmännern greie macht, getjalten
werben. SBer gegen biefe faiferlidtje ©nabe feanbeftt

würbe, mit SBerfen ober SBorten, ber foft gu 1000
SJtarf ©olbeS Sufee berfältt fein, ©egeben in Reutlingen

') ©roße geftfdjrift 1891.

stiegen. Ueber die älteste Burgerschaft Berns, deren

Geschlechter uns die Urkunden überliefert haben, finden
sich die Angaben zusammengestellt in „Berns Bürgerschaft

und Gesellschaften."^) Der Uebergang des Ministerial-
adels in die Geschlechter der Stadt läßt sich schon für
das 14. Jahrhundert nachweisen. Um 1350 heiratheten
die Töchter des reichen Burgers Werner Münzer in
die Häuser Ringgenberg, Belp und Burgistein. Im
letzten Viertel des 14. Jahrhunderts legten sich die

sonst bürgerlichen, aber nun zn Herrschaftsherren gewordenen

von Buch, Münzer, Seftigen und Krauchthal das Prüdicat
„Edelknecht" bei. — Das älteste erhaltene Adelsdiplom
unseres Landes documentirt die Erhebung des Edlen

Burkhard Senn von Münsigen, durch feine Gemahlin
Herr zu Bnchegg, in dcn Stand der Freiherren. Dieses

Diplom ist ausgestellt durch Kaiser Karl IV. Der Brief
besagt, daß der Kaiser, wegen getreuer Dienste und mit
Rath seiner Fürsten, Burkhard Senn, Herrn zu Bnchegg,
und seine Erben zu des Reiches Freiherrn ernenne und

zwar mit allen diesen Stand auszeichnenden Vortheilen,
wie : Gericht zu halten, sich im Zweikampf zu verantworten,
Lehen zu leihen und überhaupt alle feinem Stande
angenehmen Freiheiten zu genießen. Falls auch ältere
Rechte oder des Landes Gewohnheit diesem Briefe
entgegen wären, so sollen erstere keine Kraft mehr haben,

fondern es soll nach Recht und Gewohnheit, so man im
heiligen Reiche aus Dienstmännern Freie macht, gehalten
werden. Wer gegen diefe kaiserliche Gnade handeln
würde, mit Werken oder Worten, der soll zu 1000
Mark Goldes Buße verfüllt sein. Gegeben in Reutlingen

') Große Festschrift 1891.
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etc. etc. ben 21. ©eptember 1360. -) SaS burdj Stuf»

fteHung conbentionetter ©renglinien aHen Sermifajungen
abgeneigte SJtittelalter perlangte audj eine erfennbare
äußere SlnSgetcfenung beS freien SJtanneS. ©ine foldje
beftanb neben bem Sitel im © e braucfebeS SBappen 3.

SBie unb wann baS SBappen entftanb, fann nidjt gefagt
werben, ©ajon bie antife SBeft fannte analoge Betdjen,
nacfe SacituS g. 23. bemalten bie ©ermanen ifere ©ajtlbe.
SBie bie SJtüngen beS früfeeften SJtittelafterS baS Silb
beS ßanbeSfürften ober ein ©pmbol füferten, bebiente

fidj jene Bett äfjnftcfeer Betctjen, nämlicfe ber ©iegel gur
Sefräfttgnng bon Urfunben. ©ntftanb baS SBappen aus
bem älteren ©teget ober auS bem uralten gelb» unb

©auS»3etdjen Sn weldjem Bufammenfeang ftefet ber

SBappengebraucfe mit ben Steinmefeengeidjen ber mittel»

alterlidjen Saufeutte ober bem SJtonogramm? SBir be»

gnügen unS feier gu bemerfen, bafi bietleidjt bie frangöfifdje
Ueberfefeung beS SBorteS „SBappen", als „armes", toofel

am nädjften auf bie urfprünglidje SSerWenbung beS

SBappeuS im ©cfettb beuten mag. Sie ©eratbif begeldjnet
bafeer als SBappen nur eine in einen ©djilb gefefete unb

farbig gebacfete gigur ober eine farbige Sfeeilung ber

©djtlbffädje. ©S ift angunetjtnen, bafe ber ©ebraucfe ber

SBappenfüferung gur Bett ber Srenggüge entftanb; eS

beuten oerfcfeiebene feeratbifaje 33egeidjnungen auf ortenfa»

tifdjeu Urfprung, ebenfo bie uns erfealten gebliebenen
geitgenöffifcfeen Sarfteflungen ber mit SBappen ober

garben gegierten SBaffen, welcfee ootlftänbtg ber SfuS»

rüftung ber Sreug»9titter jener Bett entfpredjen.

Ser ©efeitb beftanb im 12. —14. Saferfeunbert
aus einer fcfewaaj gewölbten, breieeftgeu ©olgtafet, oben

*) gottte-S. (gortfeljung nocfe niefet gebrueft.)
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etc. etc. den 21. September 1360. Das durch
Aufstellung conventioneller Grenzlinien allen Vermischungen
abgeneigte Mittelalter verlangte auch eine erkennbare

äußere Auszeichnung des freien Mannes. Eine solche

bestand neben dem Titel imGebrauchdes Wappens.
Wie und wann das Wappen entstand, kann nicht gesagt

werden. Schon die antike Welt kannte analoge Zeichen,
nach Tacitus z. B. bemalten die Germanen ihre Schilde.
Wie die Münzen des frühesten Mittelalters das Bild
des Landesfürsten oder ein Symbol führten, bediente

sich jene Zeit ähnlicher Zeichen, nämlich der Siegel zur
Bekräftigung von Urkunden. Entstand das Wappen aus
dem älteren Siegel oder aus dem uralten Feld- und

Haus-Zeichen? Jn welchem Zusammenhang steht der

Wappengebrauch mit den Steinmetzenzeichen der

mittelalterlichen Bauhütte oder dem Monogramm? Wir
begnügen uns hier zu bemerken, daß vielleicht die französische

Uebersetzung des Wortes „Wappen", als „armss", wohl
am nächsten auf die ursprüngliche Verwendung des

Wappens im Schild deuten mag. Die Heraldik bezeichnet

daher als Wappen nur eine in einen Schild gefetzte und

farbig gedachte Figur oder eine farbige Theilung der

Schildfläche. Es tst anzunehmen, daß der Gebrauch der

Wappenführung zur Zeit der Kreuzzüge entstand; es

deuten verschiedene heraldische Bezeichnungen auf orientalischen

Ursprung, ebenso die uns erhalten gebliebenen
zeitgenössischen Darstellungen der mit Wappen oder

Farben gezierten Waffen, welche vollständig der
Ausrüstung der Kreuz-Ritter jener Zeit entsprechen.

Der Schild bestand im 12. —11. Jahrhundert
aus einer schwach gewölbten, dreieckigen Holztafel, oben

Fontes. (Fortsetzung noch nicht gedruckt.)
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mit gerablintgem Stanb, bie groei ©ettenränber fdjtoad)

gebogen, in einer ©pifee enbigenb. Siefe ©djilbe rourben
mit SeinWanb ober ßeber überfpannt, auf ber Stufeenfeite

mit ßeim getränt!, mit Sreibe grunbirt unb barauf baS

SBappenbilb gemalt. Sie S3emalung beftanb guweilen
in berfajieben gefärbten ©djitbtfeeiten ober in giguren, ftetS
aber in einfachster unb leidjt erkennbarer Betdjnung,
baS ©djitbfelb befttnöglicfeft auSfüUenb. ©in foldjer
©djilb mit bem SBappen ber SSögte üon 23rteng, aus bem

13. Saferfeunbert ftammenb, tjing bis bor roenigen Saferen
in ber Slofterfiraje bon ©eeborf, St. Uri; x) berfelbe

ift feeute im SSeftfe beS ©errn SßfarrerS Senter oon Sllting»
feaufen. ©in äfenltcfeer Sreiecffcfeilb mit erfeabenem Slbler
auf blau bemaltem ©runb 0,80 unb 0,75 om. breit, be»

finbet ftdj in ber Sirdje SMeria gu ©itten. Sie SBaffen»

Ennbe nennt foldje breiedige, nur bte fealbe S3rnft unb
bie linfe ©efeutter beS SteiterS beefenbe ©djilbe „Sartfdje".
Siefe 23egeidjnung, bie um 1300 gum erften SJtai auf»

tritt, leitet fidj bom arabifefeen „darake" ab, roobon
baS italienifaje „targa" flammt,2) ©tferne ©pangen,
©cfetlbeinfaffungen unb ©djilbfeffeln bienten foroofel gum
©ebraudj als gur Bterbe beS ©ajilbeS.

gür bie SB a p p t n b e nt a l u n g berWenbete man bie

SJletalle ©olb nnb ©über, unb eS galten als Ijeralbifdje
garben blau (frang.: azur), rotfe (gueules), fdjwarg
(sable) unb grün (sinople).3) Siegel toar, bafe niemals

') Sfbgebtfbet Bon Slatjn im „Sfnjctger fifi* fdtjtoetg. 9Itter=

tfjitmsfunbe" 1883 pag. 407. Safet XXXJ. ®te8bcäüglid)e Se»

fdjretbung in ben „ajttttfjett. b. antiquar. (Scfeuj'djajt Süricfe" 1884.
z) 2B Söfjettn. 2Saffenfitnbe pag. 176.
s) Dr. grteb. B. äötjfj. Ueber Urfprung nnb Sebeutung ber

SBappen, pag. 15. in ben „Sfntiquar. ÜKtttfjetl. b. 3üritfe" 1848—49.
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mit geradlinigem Rand, die zwei Seitenränder schwach

gebogen, in einer Spitze endigend. Diese Schilde wurden
mit Leinwand oder Leder überspannt, auf der Außenseite

mit Leim getränkt, mit Kreide grundirt und darauf das

Wappenbild gemalt. Die Bemalung bestand znweilen
in verschieden gefärbten Schildtheilen oder in Figuren, stets

aber in einfachster und leicht erkennbarer Zeichnung,
das Schildfeld bestmöglichst ausfüllend. Ein solcher

Schild mit dem Wappen der Vögte von Brienz, aus dem

13. Jahrhundert stammend, hing bis vor wenigen Jahren
in der Klosterkirche von Seedorf, Kt. Uri: derselbe

ist heute im Besitz des Herrn Pfarrers Denier von
Attinghausen. Ein ähnlicher Dreieckschild mit erhabenem Adler
auf blau bemaltem Grund 0,80 und 0,75 «rn. breit,
befindet sich in der Kirche Valeria zu Sitten. Die Waffenkunde

nennt solche dreieckige, nur dte halbe Brust und
die linke Schulter des Reiters deckende Schilde „Tartfche".
Diese Bezeichnung, die um 1300 zum ersten Mal
auftritt, leitet sich vom arabischen „às.raks" ab, wovon
das italienische «tur^a," stammt. Eiserne Spangen,
Schildeinfaffungen und Schildfesseln dienten sowohl zum
Gebrauch als zur Zierde des Schildes.

Für die W a p p e n b e m a lu n g verwendete man die

Metalle Gold und Silber, und es galten als heraldische

Farben blau (franz.: a,«ur), roth (Ausnlss), schwarz

(sälzls) und grün (sinovls)/) Regel war, daß niemals

Abgebildet von Rahn im „Anzeiger für schweiz.

Alterthumskunde" 188L pag. 107. Tafel XXXI. Diesbezügliche
Beschreibung in den „Mittheil, d. antiquar. Gesellschast Zürich" 1884.

W, Böheim. WaffenKmde pag. 176.
°) vr. Fried, v. Wyß. Ueber Ursprung und Bedeutung der

Wappen, pag. 15. in den „Antiquar. Mittheil, v. Zürich" 1848—49.
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beibe SJtetalle ober gWei garben, fonbern ftetS ein SJtefaH

unb eine garbe gum feeralbifctjen Silb oerroenbet Wurben.

Bur SerboUftänbiguna beS SBappenS gefeörte ber

£>elm unb gwar ber bom 12.—14. Saferfeunbert ge»

brändjlidje Sopf» ober Sübel=©elm.1) Siefe eiferne, faft
cljlittbrifcfee Sopfbebecfung rügte auf ber ©ajulter unb
würbe an ben Stingelpanger gefajnaEt; ber Sopffeelm
toar beftimmt, bem gefluchteten faracenifcfeen ©trettfotben
SBiberftaub gu leiften uub wurbe burd) feinen ©ebranaj
in ben Sreuggugen ber ©tolg beS djriftlidjen Stifters,
eine Slrt ©tanbeSabgeicfeen gegenüber ber ©ifenfappe beS

©ölbnerS. Um ben Seginn beS 14; SaferfeunbertS fieng
ber Sopffeelm an feltener gu werben, blieb aber nocfe

lange im ©ebraudj bei Suruieren unb geften. ©ine

SerooUftäubtgung beS ©elmeS im 13. Saferfeunbert,
btelletcfet bitrtfe Sumtergebraudj entftanben, war baS fog.

Stein ob (eimier), ein figürlicfeeS Slbgeicfeen, weldjeS

auf beut ©djeitel beS ©elmeS befefligt rourbe. ©S

beftanb auS getriebenem ßeber ober ©oft-, unb rourbe,
äfenlicfe bem ©djilbe, mit ben SBappenfarben bemalt.
SaS SBappen bebeutete gleidjfam ben ©aus» ober ©cfdjlecfets»

namen, baS fileinob ben eferenben Bunamen. Dft roar
baS eine Betajen eine SBieberfeolung beS anbern, oft aber

auefe eine gufälfig ertoorbene Setgabe. ©0 g. 33. Der»

liefe bie Stepublif Senebig, 1372, als ©elmgierbe baS

geflügelte ©aupt ifereS SJtarcuSlöwen bem ©rafen SlmabeuS

bon ©abopen.2) Sie Segenbe bericljtet, bafi ein bon

ßuternau, ber als Sreugfaferer ber erfte bie ©tabtmauer

*) 2ß. Sßfjeitn. Saffenfmibe pag. 29. St66tfbungeit te. Bott

Sopftjelmen.
2) Eiborio. Sic ©iegel ber ^ritijeit Bon Saootjen 1834

pag. 44.
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beide Metalle oder zwei Farben, sondern stets ein Metall
und eine Farbe zmn heraldischen Bild verwendet wurdcn.

Zur Vervollständigung des Wappens gehörte der

Helm und zwar der vom 12.—11. Jahrhundert
gebräuchliche Topf- oder Kübel-Helm.^) Diese eiserne, sast

cylmdrische Kopfbedeckung ruhte auf der Schulter und
wurde an den Ringelpanzer geschnallt; der Topfhelm
war bestimmt, dem gefürchteten saracenischen Streitkolben
Widerstand zu leisten und wurde durch seinen Gebrauch
in den Kreuzzügen der Stolz des christlichen Ritters,
eine Art Standesabzeichen gegenüber der Eisenkappe des

Söldners, Um den Beginn des 11^ Jahrhunderts fieng
der Topfhclm an seltener zu werden, blieb aber noch

lange im Gebrauch bei Turnieren und Festen. Eine
Vervollständigung des .Helmes im 13. Jahrhundert,
vielleicht durch Turniergebrauch entstanden, war das sog.

Kleinod (oimisr), ein figürliches Abzeichen, melches

auf dcm Scheitel des Helmes befestigt wurde. Es
bestand aus getriebenem Leder oder Holz, und wurde,
ähnlich dem Schilde, niit den Wappenfarben bemalt.
Das Wappen bedeutete gleichsam den Haus- oder Gcschlechts-

namen, das Kleinod den ehrenden Znnamen. Oft war
das eine Zeichen eine Wiederholung des andern, oft aber

auch eine zufällig erworbene Beigabe. So z. B. verlieh

die Republik Venedig, 1372, als Helmzierde das

geflügelte Haupt ihres Marcuslöwen dem Grafen Ainadeus

von Savoyen.2) Die Legende berichtet, daß ein von

Luternau, der als Kreuzfahrer der erste die Stadtmaner

W. Böheim. Waffenkunde pag. 29. Abbildungen sc. von

Topshelmen.
2) Ciborio. Die Siegel der Prinzen von Savoyen 1831

pag. 11.
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Pon Stnttodjtenü berftieg, bon ben Surfen als ©ferifienfeunb

gefajmäfet Worben fei; gur ©rinnerung an biefe Sfeat

füfirte bie gamilie beu Sracfen als ©elmgierbe. -) Sie
Sinbe ober SJtantel (Lambrequin) fott urfprünglidj
bom 14. Saferfeunbert an gum ©cfeufee beS ©elmeS gegen
bie ©trafelen ber ©onne im SJtorgenftmb gebient feaben;

{ebenfalls rourbe fte gleiajgeitig gur Sefeftigung beS

SIeinobeS auf bem feeltue Oerroenbet. Sie Sinbe,
anfängliaj bem Btoect entfprecfeenb, ftein unb einfadj

getjalten, War ans Sud), roeldjeS bte SBappeufarben

füferte.
SebenfallS blieb ber feeralbifdje ©cfemucf ein ßuruS,

ber ficfe nadj ©tanb unb Sermögen beS SBappenbeftfeerS

nnb feiner Umgebung geftaltete. Ser fo auSgeftattete uub

für Sebermann an feinen Beiajen nnb garben erfennbare
Stifter bererbte biefe ©fetnbole auf feine Siaajfommen;
fie Wurben gur änfeern StuSgetdjnung feiner gamilie.
©S wäre felbftberftänblicfe eine gang irrige Stuffaffung,
angunefjmen, bafe folaj fcljtoerfällige StuSrüftung jebergett

bom Stifter getragen würbe; wir finben bafeer in geit»

genöffifajen Slbbitbnngen, bafe berfelbe Sünftter, Weldjer

im ©djlacfetbtlb feine ©pur Pon ©elmfleinoben barftettt,
foldje bei feterliajen ©elegenfeeiten, ober bei Surnteren
feiten bergifet; fo in ben ©enuefer Slnnalen, in ber

SBeingarterlieberfeanbfdjrift, im Serner ©ober, tyetet bon

©bulo, im ©eibelberger=©aajfenfptegel unb feauptfädjftctj
im ©ober, SatbuineuS.

Stehen biefer urfprüugliaj friegerifcfeen Serwenbung
Ijcratbifdjer Slbgetcfeeit im SJtittelalter ftnben Wir aber

noaj ben ©ebraudj beS SBappenS in mannigfaltigfter

Arctiives lieraldiques, 1895 pag. 72.

11

von Antiochien« verstieg, von den Türken als Christenhund
geschmäht Morden sei; zur Erinnerung an diese That
führte die Familie den Bracken als Helmzierde. Die

Binde oder Mantel (Dälnorsc^nin) soll ursprünglich
vom 14. Jahrhundert an zum Schutze des Helmes gegen
die Strahlen der Sonne im Morgenland gedient haben;
jedenfalls wurde ste gleichzeitig zur Befestigung des

Kleinodes auf dem Helme verwendet. Die Binde,
anfänglich dem Zweck entsprechend, klein und einfach

gehalten, war aus Tuch, welches die Wappenfarben
führte.

Jedenfalls blieb der heraldische Schmuck ein Luxus,
der sich nach Stand und Vermögen des Wappenbesitzers
und seiner Umgebung gestaltete. Der so ausgestattete und

für Jedermann an seinen Zeichen und Farben erkennbare

Ritter vererbte diefe Symbole auf seine Nachkommen;
sie wurden zur äußern Auszeichnung feiner Familie.
Es wäre selbstverständlich eine ganz irrige Auffassung,
anzunehmen, daß solch schwerfällige Ausrüstung jederzeit

vom Ritter getragen wurde; wir sinden daher in
zeitgenössischen Abbildungen, daß derselbe Künstler, welcher

im Schlachtbild keine Spur von Helmkleinoden darstellt,
solche bei feierlichen Gelegenheiten, oder bei Turnieren
selten vergißt; so in den Genueser Annalen, in dcr

Weingarterliederhandschrift, im Berner Codex Peter von

Ebulo, im Heidelberger-Sachsenspiegel und hauptsächlich

im Codex Balduineus.
Neben dieser ursprünglich kriegerischen Verwendung

heraldischer Abzeichen im Mittelalter finden wir aber

noch den Gebrauch des Wappens in mannigfaltigster

^.rokivss IwräI4iq«ss, 1895 naA. 72.
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Slrt. SaS SBappen toirb gum ©rinnerungSgeidjen einer

Ijerborragenben Sfeat ober einer ©tiftung; wir finben
eS über bem Sfeor beS ©djlofefeerrn unb über ber Sfeür
beS SurgerfeaufeS gur Seftätigung beS ©igentfeumS.
SllS ©iegel begeidjuete baS SBappen bie Sledjtfeeit einer

Urfunbe, fein Qeidjcn roirb gum Scgteiter ganger ©enera»

tionen eines ©efcfelecfeieS. Sie ©nteferung beS SBappenS

toarb als ©djimpf bon ber gangen gamilie empfuttbeu,
unb nacfe bent ©iufcfeeibe beS lefeten einer gamitie oer»

langte bie ritterlidje ©itte, bafe ©djilb unb ©etm mit
ifem begraben rourben, gum Beuguife bes feofeen perfönlicfeen

SBertljeS, loeldjeu man biefer SluSgeidjunng beilegte.
Stehen ben nur fefer fpärtiefe erfealtenen, mit feeralbifcfeen

Beicfeen oerfefeenen SBaffen aus bem 13. unb 14. Safer»

feunbert, roeldje uns bte Hemitnife ber älteften SBappen»

tunbe gu bermitteftt benuögcn, finb eS bte feäufig an
alten Urfunben erfealten gebliebenen Siegel, Weldje

bie auSgiebigjle Duelle früfeefter feeralbifcfjer gorfefeungen
bieten. Siegel uub SBappen roaren urfprüngliaj oer»

fefeiebene Segriffe. SaS ©iegel rourbe bon gürften lange
oor bem ©ebraudj beS SBappenS gur Siegelung bon

Urfunben bertoenbel, eS beftanb gewöfenlictj int Ser»

fonenbtlbnife beS SaiferS ober SönigS, roäferenb ber Se»

griff beS SBappenS eine üon einem Sajttb umraljmte
farbige, oft allegorifdje gigur in fidj fefeftefet. Sa aber

bom 13. Saferfeunbert an auefe Urfunben mit bem als
©igiUum begeidjneien SBappen befiegelt rourben, entftanb
bie irrtfeümlicfee SertoecfeSlung gweier oerfdjiebener Se»

getefenungen. Ser ©auptwertfe beS Siegels beftefet einer»

feitS barin, bafe eS oermöge beS bauerfeaften SJtaterialS

meift beffer erfealten unb gut erfennbar blieb, anbrerfeitS
in ber ber gugefeörenben Urfunbe beigefefeten Satirung
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Art. Das Wappen wird zum Erinnerungszeichen ciner

hervorragenden That oder einer Stiftung; wir finden
es über dem Thor des Schloßherrn und über der Thür
des Burgerhauses zur Bestätigung des Eigenthums.
Als Siegel bezeichnete das Wappen die Aechtheit eincr

Urkunde, sein Zeichen wird zuni Begleiter ganzer Generationen

eines Geschlechtes. Die Entehrung des Wappens
ward als Schimpf von der ganzen Familie empfunden,
und nach dem Hinscheide des letzten einer Familie
verlangte die ritterliche Sitte, daß Schild und Helm mit
ihm begraben wurdcn, zum Zeugniß des hohen persönlichen

Werthes, welchen man dieser Auszeichnung beilegte.
Neben dcn nur schr spärlich erhaltenen, mit heraldischen

Zeichen versehenen Waffen aus dem 13. und 14.
Jahrhundert, welche uns die Kenntniß der ältesten Wappenkunde

zu vermitteln vermögen, sind es die häufig an
alten Urkunden erhalten gebliebenen Siegel, welche

die ausgiebigste Quelle frühester heraldischer Forschungen
bieten. Siegel und Wappen waren ursprünglich
verschiedene Begriffe. Das Siegel wurde von Fürsten lange
vor dem Gebrauch des Wappens zur Siegelung von
Urkunden verwendet, es bestand gewöhnlich im Per-
sonenbildniß des Kaisers oder Königs, während der

Begriff des Wappens eine von einem Schild umrahmte
sarbige, oft allegorische Figur in sich schließt. Da aber

vom 13. Jahrhundert an auch Urkunden mit dcm als
Sigillum bezeichneten Wappen besiegelt wurden, entstand

die irrthümliche Verwechslung zweier verschiedener

Bezeichnungen. Der Hauptwerth des Siegels besteht einerseits

darin, daß es vermöge des dauerhaften Materials
meist besser erhalten und gut erkennbar blieb, andrerseits
in der der zugehörenden Urkunde beigesetzten Datirung
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unb Stennung beS SBappenfütjrenben. Sagegen bilbet
bte feeralbifdje garblofigfeit beS SiegelabbrucfeS einen

Staajffeetf gegenüber betn farbigen SBappengetajen. —
Sie im bernifdjen StaatSarajib erfealtenen

©iegel aus bem 13. Saferfeunbert finb in bem

III. Sanbe bon Beerleber'S UrfunbenWerf litljograpfeifcfj
naajgebilbel. genter befitjt baS bemtfdje Stabtarcfeio
bon ber ©anb Sari ßubwig Stettler'S bon Sönig gtoei

©ammelbänbe nebft gugeljörigem Stegifter, in benen 730
bernifdje Urfunbenftege! in toilffürlidjer SluSloafel bom

13.—17. Saferfeunbert mit beigefügtem Stamen nnb

Sainm copirt finb. Sa bieSbegügtidje Stadjfucfeungen

an ben Driginafurfunben, iferer grofeen Bafel roegen,

niefet leidjt gemadjt werben fönnen, fo entnefemen Wir
unfere SBappemSefajreibungen feauptfäajlidj biefen gwei
Dneffen. Sie gur Siegelung gebräucfelidjen Stempel
geigen im allgemeinen in iferer gorm äufeere Serfcfeieben»

feetten, roeldje fofort ben Stanb beS SieglerS erfennen

laffen. Sie föniglidjen Siegel finb gumeift runb, mit
bem Silb beS tferonenben gürften oerfefeen; äfjnliaj bte

Steiterfiegel ber Stjnaften, ben Stifter auf fpreng'enbem

Stofe mit SteidjSfcfjtlb unb ßefeenSfäfjndjen barftellenb.
SaS ©iegel, ober beffer gefagt, baS SBappen beS fleinen
Slbels unb beS ©tabtbnrgerS finben mir auf breiectigem
Steiterfdjtlb, wäljrenb bie ©ciftlidjfeit meift bie obate,
oben unb unlen gugefpifete ©iegelform füfert. Sn ber

äufeern ©rfctjeinung trägt baS gamiltentoappen, als Ur»

funbenfieget, foroofel im 13. als 14. Saferfeunbert,

äfenltajen ©fearafter; eS feält bafeer fdjroer, befummle
©rfennungSgeidjen feftgufteften, bie als allgemeine Siegel

gelten bürften. ©tabtbnrgerlidje SBappen, beren Snljaber
als „burgenses" begeidfenet toerben, fommen in Sern
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und Nennung des Wappenführenden. Dagegen bildet
die heraldische Farblosigkeit des Siegelabdruckes einen

Nachtheil gegenüber dem farbigen Wappenzeichen. —
Die im bernifchen Staatsarchiv erhaltenen

Siegel aus dem 13. Jahrhundert sind in dem

III. Bande von Zeerleder's Urkundenwerk lithographisch
nachgebildet. Ferner besitzt das bernische Stadtarchiv
von der Hand Karl Ludwig Stettler's von Köniz zwei
Sammelbände nebst zugehörigem Register, in denen 730
bernische Urkundensiegel in willkürlicher Auswahl vom

13.—17. Jahrhundert mit beigefügtem Namen und
Datum copirt sind. Da diesbezügliche Nachsuchungen

an den Originalurkunden, ihrer großen Zahl wegen,
nicht leicht gemacht werden können, fo entnehmen wir
unsere Wappen-Beschreibungen hauptsächlich diesen zwei
Quellen. Die zur Siegelung gebräuchlichen Stempel
zeigen im allgemeinen in ihrer Form äußere Verschiedenheiten,

welche sofort den Stand des Sieglers erkennen

lassen. Die königlichen Siegel sind zumeist rund, mit
dem Bild des thronenden Fürsten versehen; ähnlich die

Reitersiegel der Dhnasten, den Ritter auf sprengendem

Roß mit Reichsschild und Lehensfähnchen darstellend.
Das Siegel, oder besser gesagt, das Wappen des kleinen

Adels und des Stadtburgers finden wir auf dreieckigem

Reiterschild, während die Geistlichkeit meist die ovale,
oben und unten zugespitzte Siegelform führt. Jn der

äußern Erscheinung trügt das Familienwappen, als
Urkundensiegel, sowohl im 13. als 14. Jahrhundert,
ähnlichen Charakter; es hält daher schwer, bestimmte

Erkennungszeichen festzustellen, die als allgemeine Regel
gelten dürften. Stadtbnrgerliche Wappen, deren Inhaber
als „l>urKsu.sss" bezeichnet werden, kommen in Bern






















































































































